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Einführung 
Das Bistum von Olmütz (Olomouc), einer Stadt nahe der heutigen Grenze zwischen der Tschechi-
schen Republik und Österreich, umfasste im 17. Jahrhundert ganz Mähren und stellte eines der flä-
chenmäßig größten Bistümer Europas dar. Entsprechend aufwändig war das kulturelle und politi-
sche Leben. Während des Dreißigjährigen Krieges und einer achtjährigen schwedischen Besetzung 
wurde die Stadt zu großen Teilen zerstört und entvölkert, die Einwohnerzahl sank von über 30.000 
vor der Besetzung auf gut 1.600 danach ab. Es ist vor allem dem Einsatz von Fürstbischof Carl 
Liechtenstein-Castelcorn (1624–1695) zu verdanken, dass Olmütz als offizieller Sitz des Bischofs 
und auch Kremsier (Kromĕříž) als seine persönliche Residenz einen schnellen Wiederaufbau und 
ein Wiederaufleben des kulturellen Lebens erfuhren. 

Ein besonders wichtiger Teil dieses kulturellen Lebens stellte die Musikkapelle dar, in der einige 
der berühmtesten Musiker-Komponisten der Zeit tätig waren. Durch die persönlichen Beziehungen 
Castelcorns zum kaiserlichen Hof in Wien und zum Salzburger Erzbischof war auch ein reger Aus-
tausch von Musikern und Musikalien gegeben. Davon können die heute im Hudební archiv 
Kroměříž (CZ KRa) aufbewahrten, zum Teil nur hier erhaltenen Werke Auskunft geben, sie stellen 
eine unschätzbare Quelle für die Musik der Zeit dar. 

Das unserer Ausgabe zugrunde liegende anonyme und undatierte Manuskript aus der Bibliothek in 
Kremsier beinhaltet eine Instrumentalsuite in zwei Fassungen, eine für Violine und eine für Viola 
da gamba. Da das Manuskript sehr sauber geschrieben ist, handelt es sich offensichtlich um eine 
Abschrift, die aufgrund der Wasserzeichenanalyse von Jiří Sehnal auf die Zeit nach 1680 datiert 
werden konnte. Die Fassung für Violine setzt ein skordiertes Instrument der Stimmung a-e'-a'-d" 
voraus, wenngleich die Skordatur nicht angegeben ist. Die Fassung für Gambe verlangt nach einem 
Instrument in der Normalstimmung D-G-c-e-a-d'. Grundsätzlich unterscheiden sich beide Fassun-
gen nur in der gezielten Ausnutzung der besseren akkordischen Möglichkeiten der Gambe, wobei 
sich auch die Bassstimmen beider Fassungen geringfügig unterscheiden und einige Schreibfehler 
enthalten. 

Der Schwierigkeitsgrad ist teilweise anspruchsvoll, eine Vielzahl von verschiedenen technischen 
Anforderungen wird gestellt, schnelle 32stel-Passagen, weite Sprünge, Terzenketten und bis zu 
sechsstimmige Akkorde. 

Die Sonatina beginnt mit einer Einleitung, die an die freien Eröffnungen Frescobaldischer Orgel-
toccaten im stylus phantasticus oder an einige Eröffnungen Biberscher Violinsonaten erinnert. Es 
folgen acht unterschiedliche Passagen, die jeweils durch kurze Adagio-Überleitungen verbunden 
sind. Dabei setzt der Komponist neben der Passagentechnik auch Scheinpolyphonie durch weite 
Sprünge oder Sequenztechniken ein. Auf die Sonatina folgen mehrere Tanzsätze samt Variationen. 
Diese Sätze in der Folge Allemande – Variatio – Courente – Variatio – Sarabande – Variatio 1ma – 
Variatio 2da – Gigue 1ma – Gigue 2da verzichten bis auf die Giguen fast völlig auf Doppelgriffe und 
sind auch sonst weit weniger virtuos. Während die Tanzsätze melodisch recht einfach strukturiert 
sind, weisen die mit fast durchgängiger Sechzehntelbewegung versehenen Variationssätze auch eine 
ausgeprägte Scheinpolyphonie auf. Bemerkenswert sind letztlich noch die beiden abschließenden 
Giguen, die aus der Einstimmigkeit kommend immer vollstimmiger werden und schließlich nur 
noch aus vier- und fünfstimmigen Akkordfolgen bestehen. 

Die Sonate wurde in der Vergangenheit sowohl Heinrich Ignaz Franz Biber (1644–1704)1 als auch 
August Kertzinger (1622–1678)2 zugeschrieben. Stilistische Vergleiche mit anderen, zum Teil 
                                                           
1 Strümper, Marc: Die Viola da gamba am Wiener Kaiserhof. Untersuchungen zur Instrumenten- und Werkgeschichte der Wiener 
Hofmusikkapelle im 17. und 18. Jahrhundert, Tutzing 2004, S. 320ff. 
2 Die Zuschreibung an den Komponisten August Kertzinger, die Jiří Sehnal in „Partitura v17. století na Morvě“ in Sbornik Janáčkový 
Akademie Muzickych Umĕni v Brnĕ 6 (1972) auf S. 88 trifft und die Charles E. Brewer in seinem Werk The Instrumental Music of 



 

G214 

3

ebenfalls im Kremsierer Archiv erhaltenen Kompositionen Bibers lassen dessen Autorenschaft als 
möglich erscheinen. Die in der vorliegenden Komposition geforderte technische Virtuosität reicht 
weit über das von Kertzinger in seinen Kompositionen geforderte Maß hinaus. Biber war seinen 
Zeitgenossen nicht nur als Komponist und Violinvirtuose bekannt, sondern auch als Spieler der 
Gambe. Somit hätten wir hier möglicherweise die einzige bekannte Solosonate Bibers für eine Vio-
la da gamba. Durch den Eintrag in dem Katalog der Inventare Bamberg und Rudolstadt, der soge-
nannten „Consignation derer Musicalien, welche bey Hofe in der Capellstube verwahrlich gewesen, 
solche aber allesamt ao. 1735 von Feuer verzehret worden“3, wissen wir, dass Biber auch mehrere 
Sonaten für Viola da gamba solo, sein heute verschollenes Op. 1, komponiert hat. Möglicherweise 
handelt es sich bei der vorliegenden Abschrift um eine derselben?4 Da Biber aber nur von 1668 bis 
1670 in Kremsier wirkte, würde es sich entweder um eine Abschrift einer früheren Komposition 
handeln, oder sie ist in der Zeit Bibers als Hofkapellmeister in Salzburg entstanden5. Auch zu dieser 
Zeit unterhielt er noch enge Kontakte zum Kremsierer Hof; insbesondere dem Kapellmeister, 
Trompeter und Kopisten Pavel Vejvanovský war er freundschaftlich verbunden und Notensendun-
gen aus Salzburg nach Kremsier sind bekannt. 

Nachdem aber auch unsere Zuschreibung der Sonate zu Biber nicht mit handfesten Fakten zu bele-
gen ist, haben wir sie für unsere Ausgabe als „Kremsierer Gambensonate“ bezeichnet. Ungeachtet 
der Autorenschaft handelt es sich bei diesem Werk um eine außergewöhnliche Komposition, wel-
che in der solistischen süddeutsch-österreichischen Gambenmusik des ausgehenden 17. Jahrhun-
derts einen besonderen Platz einnimmt.  

Marc Strümper 
Wien, September 2011 

 
 

Unsere Ausgabe 

Unserer Ausgabe liegt das Manuskript CZ-KRa A 891 zugrunde. Es trägt auf dem Umschlag den 
Titel Sonatina â Viola de Gamba aut Violino Solo. Unsere Übertragung folgt der Viola da Gamba-
Fassung so genau wie möglich. In Zweifelsfällen haben wir jedoch auch die Violinfassung herange-
zogen, da manche Fehler in der Gambenfassung offenbar bei der (nicht ganz einfachen) Übertra-
gung aus der skordierten Violinfassung entstanden sind. Im nachfolgenden kritischen Bericht sind 
alle Stellen aufgelistet, bei denen wir von der Vorlage abgewichen sind. In vielen Fällen sind diese 
Abweichungen durch die andere Lesart der Violinfassung begründet. 

Notenwerte, Balkensetzung, Schlüsselung sind original. Auch die Halsrichtung wurde in den meis-
ten Fällen übernommen. Abweichend von der Vorlage gelten die Vorzeichen für den ganzen Takt, 
                                                                                                                                                                                                 
Schmeltzer, Biber, Muffat and their Contemporaries (Farnham und Burlington: Ashgate, 2011) auf S. 147 wiederholt, ist interessant, 
aber nicht stichhaltig. Sie wurde einerseits auf Grund eines eindeutig nicht zur Komposition gehörenden Umschlags mit der Auf-
schrift „Balletti a 3, Violino Solo, Gamba Sola, con Violone, A: R: D: Augustino Kertziger, A 1676 in Februario“ getroffen und 
andererseits aus der Tatsache abgeleitet, dass nur von Kertzinger in Kremsier namentlich überlieferte virtuose Gambenmusik erhalten 
ist.  
Siehe auch: Solo Compositions for Violin and Viola da Gamba with Basso Continuo from the Collection of Prince-Bishop Carl 
Liechtenstein-Castelcorn in Kroměříž, Charles Brewer (Hrsg.), (Middleton: A-R Editions: Recent Researches in the Music of the 
Baroque Era, Band 82,1997). In diesem Band ist die vorliegende Sonate in beiden Fassungen enthalten und A. Kertzinger zuge-
schrieben. 
3 Zitiert nach Meyer, Ernst Hermann: Die mehrstimmige Spielmusik des 17. Jahrhunderts in Nord- und Mitteleuropa, Kassel 1934, S. 
114 f. und 189. 
4 Glüxam, Dagmar: Die Violinskordatur und ihre Rolle in der Geschichte des Violinspieles. Unter besonderer Berücksichtigung der 
Quellen der erzbischöflichen Musiksammlung in Kremsier. Tutzing 1999, S. 388, verweist auf die Ähnlichkeit der Einleitung der 
vorliegenden Sonatina mit dem Beginn der XIV. Rosenkranzsonate von Biber. 
5 Im Übrigen war auch Kertzinger schon 1678 verstorben, ebenfalls vor der durch die Wasserzeichenanalyse ermittelten Entste-
hungszeit „nach 1680“ 
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jedoch werden sie bei langen Takten gelegentlich innerhalb des Taktes wiederholt. Die General-
bassziffern wurden in Klammern ergänzt, wobei oft ebenfalls die Violinfassung als Vorlage diente. 
Die Taktart wurde beibehalten, fehlende Taktstriche wurden ergänzt. Die „3“ in der Courente wurde 
als 3/4 interpretiert. 

Günter von Zadow 
Heidelberg, September 2011 

 

 

 

 

 
                            CZ-KRa 891 Beginn Fassung für Viola da Gamba 
                            CZ-KRa 891 Beginning of the version for viola da gamba 


